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      Auf der Flucht vor einem Verfolger-Duo läuft Bailey mitten im Wald einem nackten Mann in die Arme. Und er ist nicht allein.

      Nachdem sie von vier tollen Männern gerettet und dann gegen ihren Willen festgehalten wurde, weiß sie nicht mehr, was sie denken oder tun soll – außer natürlich zu schreien –, als sie herausfindet, dass es sich um Werwölfe handelt. Doch noch angsteinflößender ist die Tatsache, dass sie sie trotz ihrer menschlichen Herkunft als Gefährtin haben wollen.

      Doch hinter Bailey steckt mehr, als man auf den ersten Blick vermuten würde, und so erregt sie die Aufmerksamkeit einer bösen Macht, die sie benutzen will. Kann Bailey seinen Klauen entkommen oder wird er sie irgendwie dazu zwingen, ihr Rudel zu betrügen?

      Und wie genau findet ein Mädchen, das mit menschlichen Moralvorstellungen aufgewachsen ist, sich mit den Gesetzen des Rudels ab, die besagen, dass Frauen bis zu vier Männer wählen dürfen, um dann auch noch mit allen gemeinsam das Bett zu teilen?
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      Die Angst packte sie so fest, dass sie nicht schreien konnte. Verdammt, sie konnte kaum atmen, als dieses Ding auf sie zukam.

      Dies muss ein Albtraum sein.

      Wie sonst ließe sich die hoch aufragende, hagere Kreatur erklären, die sich mit ihrer menschenähnlichen Gestalt und den glühend roten Augen näherte? Wo sonst als in den dunklen Tiefen ihres ängstlichen Unterbewusstseins konnte ein Monster mit Reißzähnen und einem so grausamen Lächeln existieren?

      »Du bist nicht echt«, murmelte sie, ihr Tonfall unsicher und schwankend in der feuchten Luft der Zementblockzelle. Sie wandte den Kopf ab und weigerte sich, die grinsende Monstrosität anzustarren, die mit ungehöriger Anmut auf sie zukam.

      Das Betrachten ihrer Umgebung trug jedoch nicht dazu bei, ihre ohnehin schon angeschlagenen Nerven zu beruhigen.

      Wie in der Szene eines Horrorfilms war sie an eine Wand gefesselt, die Arme über den Kopf gestreckt, auf den Zehenspitzen und die Muskeln angespannt. Nackte Gliedmaßen bedeuteten, dass die kühle Luft des Raumes über ihren hilflosen Körper strich, Gänsehaut verursachte und ihre Brustwarzen vor Angst hart werden ließ.

      Der Raum, in dem sie hing, sah aus wie eine Gefängniszelle, mit grauen Wänden und einer schweren Tür mit einem kleinen vergitterten Fenster. Schlimmer als der faulige Gestank, den sie bei jedem Einatmen schmeckte, beängstigender als das Gefühl der Verwesung und der erstickende Staub, aber nicht so beängstigend wie die Kreatur, die mit ihr im Raum war, waren das Stöhnen und die kichernden Schreie, die sie hören konnte. Die kläglichen Laute voller Elend – und Wahnsinn – drangen durch die teilweise geöffnete Tür und ließen sie erschaudern. Werde ich auch so klingen, wenn er mit mir fertig ist?

      Sie konnte sich einreden, so viel sie wollte, dass sie aus diesem Albtraum erwachen würde. Dass ein solch schreckliches Szenario nicht existieren konnte. Ein anderer Teil von ihr wusste es besser. Ein Teil von ihr schrie bereits in ihrem Kopf.

      Das Monster blieb vor ihr stehen, eine Kreatur, vor der sie die Augen fest zusammenkniff, während sie so sehr versuchte, so zu tun, als gäbe es ihn nicht. Ein vergeblicher Wunsch.

      Finger mit den langen Krallen umklammerten ihr Kinn in einem schmerzhaften, schraubstockähnlichen Griff, wobei die scharfen Spitzen sich in ihre Haut gruben. Ihr entwich ein gewimmerter Schrei.

      »Mach die Augen auf.« Die Worte, die ihr ins Gesicht geflüstert wurden, klebten an ihrer Haut wie ein dunkles Spinnennetz.

      »Sofort.« Die Kraft seines Befehls drang in sie ein, berührte ihren Geist, und obwohl sie es nicht wollte, öffnete sie die Augen und sah ihn an. Dann konnte sie nicht mehr wegsehen, wenn auch gegen ihren Willen.

      Aus der Nähe konnte sie jede Einzelheit erkennen, angefangen bei seinem silbernen Haar, das nur noch vereinzelt schwarze Strähnen aufwies, bis hin zu seinem Gesicht, das vom Alter faltig und gezeichnet war. Aber es waren seine Augen, die sie am meisten erschreckten. Sie leuchteten auf unmenschliche Weise rubinrot. Böse war alles, woran sie denken konnte. Sie blickte in das wahre Böse.

      Seine Stimme, als er schließlich sprach, war tief und sanft mit einem heiseren Unterton. »Ungeachtet dessen, was du dir selbst einredest, bin ich sehr real, wie du siehst. Vielleicht nicht lebendig im Sinne der menschlichen Definition, aber definitiv eine ernst zu nehmende Kraft.«

      »Was bist du?« Die Frage kam ihr flüsternd über die Lippen, aber sie stellte fest, dass sie es nicht wirklich wissen wollte. Sie wollte nicht glauben, dass so etwas wie er existieren konnte.

      »Ich bin alles, König, Meister und Gott. Einst ein Lykaner, jetzt auch ein Vampir, bin ich einzigartig und mächtiger als alles, was diese Welt bisher kannte.«

      Und sicherlich eingebildet, dachte ihr hysterischer Verstand. Auge in Auge mit einem Mythos konnte sie seine Existenz nicht leugnen, obwohl sie sich das mit aller Macht wünschte. »Was willst du von mir?«

      Ein grausames Lächeln umspielte seine Lippen und das glühende Leuchten seiner Augen verdunkelte sich. Die roten Nadeln bohrten sich wie Laser in sie. »Oh, du wirst eine Menge Dinge für mich tun, Bailey.«

      Er kannte ihren Namen. Aus irgendeinem Grund steigerte dies ihren Schrecken auf ein höheres Niveau. Sie versuchte, sich einzureden, dass er ihn aus ihrem Geldbeutel in ihrer Handtasche haben musste oder ihn irgendwie gehört hatte, als er sie entführte. Doch die Eindringlichkeit seines Blicks und der pulsierende Schmerz in ihrem Kopf verrieten ihr, dass er sein Wissen aus einer anderen Quelle bezogen hatte, aus ihrem Verstand, und ihn zusammen mit unzähligen anderen Geheimnissen aus ihrer Psyche gerissen hatte.

      »Lieber Gott, hilf mir.«

      Das Monster stieß ein leises Lachen aus, das durch das Fehlen von echtem Humor noch abschreckender wirkte. »Es gibt keine Hilfe für dich, Bailey.«

      »Meine Familie –«

      »Ist weg«, unterbrach er sie. »Verstehst du denn nicht? Ich kenne dich, liebe Bailey. Ich habe dich beobachtet. Habe auf dich gewartet. Du hast keine Geheimnisse vor mir. Lass mich sehen … Du bist erst letztes Jahr Waise geworden. Seit Kurzem alleinstehend, nachdem dein Freund sich mit deiner besten Freundin eingelassen hat. So ein einsames, verzweifeltes Mädchen. Niemand mehr da, der dich liebt. Niemand, der merkt, dass du weg bist. Was für ein trauriger, erbärmlicher Mensch du bist.«

      Angesichts seiner trostlosen Einschätzung ihres Lebens liefen ihr Tränen über die Wangen. Es war weniger ein Leben als eine Geschichte der Depression.

      Die Kreatur atmete tief ein. »Ah, der süße Geruch des Elends. Du führst mich wirklich in Versuchung, deine Essenz zu kosten. Jeden Tropfen deines Blutes zu trinken, bis du in Vergessenheit gerätst.«

      »Dann tu es«, erwiderte sie, ihre Stimme lustlos. Vielleicht konnte sie auf einen schnellen Tod hoffen und die Hoffnungslosigkeit vermeiden, die sie um sich herum hörte.

      »So reizvoll. Wenn ich keine andere Verwendung für dich hätte, würde ich es tun. Aber keine Angst, wenn meine Pläne nicht aufgehen, dann wirst du mich ernähren. Vielleicht lasse ich dich sogar lange genug leben, damit meine Truppen sich an deinem Fleisch laben können. Diese Rohlinge sind immer grob zu den Spielgefährten, die ich ihnen bringe. Sie brauchen immer eine frische Muschi.«

      Bailey konnte nicht missverstehen, was er meinte, und ihre Lippen zitterten, als die Tränen unkontrolliert über ihre Wangen flossen.

      »So angenehm unser Gespräch auch war, es ist jetzt an der Zeit, dich deinem Schicksal vorzustellen. Ich habe lange und intensiv nach dir gesucht, liebe Bailey. Die Stimmen, die du um dich herum hörst, sind die, die vor dir gekommen sind und versagt haben. Aber du … du bist anders als diese Mädchen. Mit dir werde ich Erfolg haben und meine Pläne verwirklichen. Aber ich warne dich. Die Verwandlung von deiner mittelmäßigen Menschlichkeit wird ganz sicher wehtun, also schrei ruhig. Ich bestehe sogar darauf.«

      Bailey schrie, nicht um ihm zu gefallen, sondern weil sie keine andere Wahl hatte. Die flüssige Qual, die er ihr in die Adern jagte, war unerträglicher, als sie es sich je hätte vorstellen können.

      Doch ihr lebender Albtraum hatte gerade erst begonnen.
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      Vierundzwanzig Stunden zuvor

      
      Bailey sah sich in ihrer Einzimmerwohnung um und seufzte. Es war Freitagabend, und wieder einmal war sie allein. Und nicht nur allein, sondern auch ohne einen Fernseher zur Unterhaltung, da der ihre den Geist aufgegeben hatte, nachdem ein heller Lichtstrahl auf dem Bildschirm geschrumpft war, bis nur noch eine schwarze, spiegelnde Fläche sie anstarrte. Ihn um halb neun an einem Freitagabend auszutauschen, schien albern – und erbärmlich. Aber was sollte sie mit dem Rest des Abends anfangen, wenn sie das Gerät nicht hatte, um ihren Verstand zu betäuben? Lesen klang nicht reizvoll, ebenso wenig wie ins Bett zu gehen oder ihre Wand anzustarren.

      Ich könnte ins Kino gehen. Allein? Das erschien selbst ihr zu erbärmlich.

      Noch vor einem Monat hätte sie über all das nicht nachdenken müssen. Sie hätte den Abend entweder mit ihrem Freund Tom verbracht oder ihre Freundin Becky angerufen, um mit ihr auszugehen. Jetzt nicht mehr, obwohl die Chancen gut standen, dass Tom und Becky zusammen abhingen. Die untreuen Idioten.

      Die Entdeckung, dass sie sich miteinander eingelassen und sie belogen hatten – und wahrscheinlich auch über ihre Unwissenheit gelacht hatten, während sie sich nackt in ihrem Bett wälzten, auf ihrer Bettwäsche, die sie verbrannt hatte –, tat immer noch weh. Wenn man nun noch den Unfalltod ihrer Eltern ein Jahr zuvor dazunahm, war es niederschmetternd.

      Aber vor allem war es einsam.

      Derzeit hatte sie nur ihre Arbeit, um ihren Geist zu beschäftigen und sich die Zeit zu vertreiben. Eine langweilige, stumpfsinnige Arbeit als Callcenter-Mitarbeiterin für ein Möbelhaus. Schlimmer noch, sie hatte nicht einmal ein Büro, in das sie gehen konnte, oder andere Angestellte, mit denen sie sich verbrüdern oder anfreunden konnte. Die Arbeit von zu Hause, die früher ein wahrer Segen gewesen war, wurde zu einer Art Gefängnis, da sie keine Gelegenheit hatte, Leute zu treffen.

      Und das wird sich nicht ändern, wenn ich nichts dagegen unternehme. Sie musste aufhören, sich in Selbstmitleid zu suhlen. Sie musste aufhören, darauf zu warten, dass das Leben, die Liebe und die Freundschaft an ihre Tür klopften – denn offensichtlich funktionierte dieser Plan nicht oder das Schicksal hatte ihre Adresse verloren. Sie sehnte sich nach Veränderung, nach einem neuen Leben, und das musste heute Abend beginnen, genau in dieser Minute.

      Zeit, mit dem Leben weiterzumachen und wieder auf dieses verdammte Pferd namens Sozialleben aufzuspringen.

      Anstatt ihr Schicksal bei einem Becher Eis zu beklagen – das mit Keksstückchen mochte sie am liebsten –, würde sie ihre engsten Jeans anziehen – deren Enge mehr durch ihre zusätzlichen Pfunde als das Design bedingt war –, ihre hübscheste Bluse und süße kleine Stiefel, für die sie zu viel bezahlt hatte. Sie würde einen trinken gehen, oder auch zwei, und ein bisschen tanzen. Sie würde vielleicht nicht ihre nächste beste Freundin in einer Bar finden, aber verdammt, wenigstens konnte sie ausgehen und andere Leute treffen, so tun, als hätte sie ein Leben.

      Entschlossen bereitete sie sich vor, legte ein wenig Make-up auf, kämmte ihr lockiges dunkles Haar, bis es knisterte, und tupfte sich ein leichtes Parfüm hinter die Ohren. Die ganze Zeit, in der sie sich vorbereitete, ging ihr ein Spruch durch den Kopf, eine Aufmunterung, die besser mit Pom-Poms funktioniert hätte: Du schaffst das. Jeden Tag gehen Menschen aus und finden Freunde. Du schaffst das. Sie hoffte es.

      Sie schnappte sich ihr Handy und rief ein Taxi, da sie nicht so dumm war, selbst zu dieser frühen Stunde allein herumzulaufen. Als sie ihre Wohnung verließ und hinter sich abschloss, bemerkte sie am Ende des Flurs bei der Treppe eine flüchtige Bewegung. Sie machte einen Schritt in diese Richtung, um zu sehen, ob sich dort jemand versteckte, war bereit zu schreien, falls es so war. Ihre Paranoia war begründet.

      Erst vor zwei Wochen war nur ein paar Straßen weiter eine junge Frau entführt und ihre Wohnung durchwühlt worden. Schlimmer noch, die Polizei hatte den Kerl nie gefasst. Seit diesem Verbrechen war Vorsicht ihr zweiter Vorname geworden.

      Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und starrte angestrengt auf das halb verspiegelte Fenster des Treppenhauses, wobei sie sich fragte, ob sie schließlich von ihrer Paranoia übermannt worden war. Sie sah nichts, und dennoch trat sie einen Schritt zurück, denn die Gewissheit, dass sich dort jemand versteckte, wurde trotz fehlender Beweise immer größer. Gefahr, flüsterte eine Stimme in ihrem Kopf. Lauf.

      Das Klingeln des Fahrstuhls lenkte sie von ihren paranoiden Wahnvorstellungen ab. Als sie sich umdrehte, sah sie, dass er das Ehepaar ausspuckte, das ihr gegenüber wohnte. Erleichtert über ihre rechtzeitige Ankunft, die den erstarrenden Bann der Angst brach, stürzte sie in die leere Kabine und drückte auf den Knopf, um nach unten zu fahren. Als sie in der Eingangshalle ankam, sah sie das gelbe Taxi bereits am Straßenrand stehen. Sie stieg ein.

      »Wohin, Ma’am?«, fragte der Fahrer.

      »Ähm …« Einen Moment lang war ihr Kopf leer. Wo wollte sie hin? Die Lokale, die sie kannte, wurden auch von Tom und Becky besucht, einem Paar, dem sie auf keinen Fall über den Weg laufen wollte. »Kennen Sie eine Bar in der Nähe mit guter Musik und einer Tanzfläche?«

      »Aber sicher doch. Was bevorzugen Sie, Country, Dance oder Jazz?«

      Jazz und sein üblicher Blues könnten sich als zu deprimierend für ihren derzeitigen Gemütszustand erweisen. Tanzmusik mochte sie für gewöhnlich zwar am liebsten, aber für ihre Stimmung war sie immer noch ein wenig zu aufgedreht. »Country, bitte.« Sie lehnte sich gegen den Sitz, als das Taxi vom Bordstein losraste.

      Ein leichtes Lächeln umspielte ihre Lippen, als sie daran dachte, sich mit einem Cowboy einzulassen. Es erinnerte sie an dieses Lied, in dem es hieß, man solle einen Cowboy reiten und ein Pferd verschonen. Sie glaubte nicht, dass sie schon bereit für etwas so Intimes war, aber ein bisschen gute altmodische Anziehung zum anderen Geschlecht und ein wenig langsames Tanzen in der Nähe eines großen, mit Jeans bekleideten Kerls würden wahrscheinlich viel dazu beitragen, ihr empfindliches Herz zu beruhigen.

      Als sie an der Kneipe ankam, die etwas weiter als erwartet von der Stadtgrenze entfernt war, bezahlte sie den Fahrer und stieg aus. Das Lokal sah nicht nach viel aus und wirkte mit seiner verwitterten Holzfassade und dem blinkenden Neonschild mit den roten Cowboystiefeln ein wenig zu stereotyp. Der Parkplatz war vollgepackt mit Pick-ups und Geländewagen, vereinzelt auch mit normalen Fahrzeugen, ein wahres Cowboy-Paradies, das sie fast an ihrer Wahl zweifeln ließ. Doch der Takt der Musik, eingängig und zum Mitwippen, erfüllte die Luft draußen. So laut sie hier draußen zu sein schien, so würde sie drinnen wahrscheinlich dröhnen. Perfekt. Sie war noch nicht bereit, sich unter die Leute zu mischen, nicht bevor sie ein oder zwei Drinks zu sich genommen hatte. Trotz ihres einsamen Zustands und der kitschigen Umgebung merkte sie, wie sie mit dem Fuß im Rhythmus wippte, als Aufregung sie durchströmte. Sie atmete tief durch und ignorierte die Beklemmung, die an ihrem Mut zu nagen versuchte. Ich schaffe das.

      Bailey ging hinein. Eine Welle von Lärm, Hitze und Gerüchen überschwemmte sie. Zu viel! Fast wäre sie wieder hinausgelaufen.

      Sie blieb einen Moment stehen, atmete gleichmäßig und nahm die chaotische Szene in sich auf. Stimmen kämpften um die Vorherrschaft mit der Musik, die aus viel Gitarre und schmachtendem Gesang bestand. Die Menge schien größtenteils gleichmäßig aufgeteilt zu sein, wobei beide Seiten der Geschlechter vertreten waren, von gerade so volljährig bis hin zu schon im letzten Jahrhundert verschrumpelt. Und wo sie auch hinsah, waren Jeans, Karos und Stiefel der vereinbarte Dresscode, die einzige Abweichung bestand in der Farbe und Neuheit der Kleidung. Sie passte mit ihrem Ensemble perfekt dazu.

      Die Tür hinter ihr öffnete sich und sie wusste, dass sie nicht ewig wie eine Idiotin dastehen konnte. Sie zwang ihre Füße, sich zu bewegen, und bahnte sich einen Weg durch die Menge zur Theke, was bei dem Gedränge nicht so einfach war, wie es klang. Aber sie brauchte eine Portion flüssigen Mut.

      Durch einen Stoß von hinten wurde sie gegen einen Hocker geschubst, auf dem ein Mann saß, der offensichtlich von Felsbrocken abstammte, wenn man bedachte, wie hart und unnachgiebig sein Körper war.

      Sie streckte die Hände aus, um sich abzufangen, wobei eine auf einem dicken, muskulösen Oberschenkel landete, während die andere von einem warmen, festen Griff umschlossen wurde. Eine weitere Hand, die dem Mann gehörte, mit dem sie zusammengestoßen war, lag auf ihrer Taille. Ein prickelndes Bewusstsein seiner Berührung ließ sie den Atem anhalten. Sie hob den Blick und öffnete den Mund, um sich zu entschuldigen, doch stattdessen blieb er ihr offen stehen.

      Hat die Glücksgöttin oder das Schicksal zugehört, als ich sagte, ich wolle einen gut aussehenden Cowboy treffen?

      Tiefblaue, von dunklen Wimpern umrahmte Augen musterten sie, die im Gegensatz zu den hellen Brauen und dem blonden Haar standen, das seinen Kopf krönte. Ein langsames, sexy Lächeln, das ihr heiß werden ließ, umspielte seine sinnlichen Lippen. Er lehnte sich näher zu ihr, fast so nahe, dass sie ihn hätte schmecken können, und ihr Bauch zog sich zusammen bei seinem Moschusduft, einer Mischung aus Eau de Cologne und Mann.

      Er sprach so laut, dass sie ihn über die Musik hinweg hören konnte. »Na hallo, Schätzchen. Für so ein kleines Ding wie dich ist die Menge heute Abend ein wenig übermütig.« Er zog sich zurück, um sie anzuschauen.

      Klein? Er hatte sie offensichtlich noch nicht richtig gesehen. Eine Sekunde lang war Bailey sprachlos und konnte nur mit dem Kopf nicken, als die Verlegenheit ihre Wangen färbte. »D-Das tut mir leid. Es ist ein wenig schwierig, hier durchzukommen.«

      Sie sprach nicht so laut, wie sie es hätte tun sollen, und sie bezweifelte, dass er sie mit der Musik hören konnte, aber er nickte, als täte er es. Er beugte sich vor, bis seine Lippen knapp über ihrem Ohr schwebten, und als sein warmer Atem sie dort traf, musste sie ein Seufzen zurückhalten. »Das ist es. Warum setzt du dich nicht hierher, außerhalb der Schusslinie?«

      Bevor sie protestieren konnte, war er vom Barhocker gerutscht und hatte sie mühelos hochgehoben, um sie auf seinen Platz zu setzen. Seine lässige Stärke erregte ihre Aufmerksamkeit. Bailey war zwar kein wirklich dickes Mädchen, aber sie hatte ein paar Pfunde mehr auf den Hüften, am Hintern, an den Brüsten und an den Oberschenkeln, was ihr ein gutes Polster verschaffte – sie war nicht gerade eine zierliche Blume.

      Der Fremde lehnte sich wieder an sie heran, und dieses Mal streiften seine Lippen tatsächlich ihr Ohr, was ihr einen Schauer über den Rücken jagte.

      »Was trinkst du?«, fragte er, bevor er dem Barkeeper ein Zeichen gab.

      »Oh, ich kann nicht.« Ihre Mutter hatte ihr immer gesagt, sie solle keine Drinks annehmen, wenn der Mann nicht den Eindruck bekommen sollte, sie wolle mit ihm ins Bett gehen. Aber wenn sie das Rasen ihres Herzens und die Hitze zwischen ihren Beinen bedachte, war dies vielleicht das eine Mal, dass sie diese Theorie testen konnte.

      »Ich bestehe darauf«, murmelte er, seine Stimme tief und schmeichelnd. Bailey schluckte und presste die Beine zusammen, als ihr ganzer Körper auf sein sinnliches Versprechen reagierte.

      Der namenlose Cowboy in dem abgetragenen karierten Hemd und einer noch verschlisseneren Jeans, die seine schmalen Hüften umspielte, hielt zwei Finger hoch. Einen Moment später standen zwei Biere vor ihnen, an deren braunem Glas Kondenswasser herunterlief.

      »Danke«, murmelte sie mit gesenktem Blick.

      »Gern geschehen. Kommst du oft hierher?«

      »Eigentlich zum ersten Mal.« Sie errötete, als sie merkte, wie das klang.

      Er lachte und strich über ihre Haut, fast wie eine Liebkosung. »Also, wohnst du hier in der Gegend?«

      »Innenstadt.«

      »Triffst du dich mit jemandem?«

      Sie hörte die Frage in seiner Stimme – hast du einen Freund? Sie lächelte und schüttelte den Kopf. »Nein. Ich versuche, mutig zu sein und ein paar Freunde zu finden.« In dem Moment, in dem sie das sagte, wollte sie sich selbst ohrfeigen. Wie kitschig und verzweifelt klang das denn?

      Er lächelte sie jedoch an, keinerlei Mitleid im Blick, aber viel sinnliches Interesse. »Nun, du hast einen getroffen. Ich heiße übrigens Gavin.«

      Bevor sie antworten und ihren eigenen Namen nennen konnte, näherte sich eine zweite Gestalt auf ihrer anderen Seite. Bailey schluckte, denn der neue Fremde, der ihren blonden Cowboy anfunkelte, sah genauso gut aus. Er war dunkelhaarig und hatte einen gebräunten Teint, der eine auffällige Kombination mit seinen dunklen Augen darstellte. Mit seinem weißen T-Shirt und der Jeans wirkte er genauso hart und muskulös wie Gavin. Zwischen den beiden eingeklemmt, kämpfte Bailey gegen den Drang an, ins Schwärmen zu geraten – und sie zu berühren.

      Als spürte er ihr Herzklopfen und ihre schwitzigen Handflächen, drehte der Fremde sich zu ihr um und begegnete ihrem Blick mit entschlossenem Schwarz. Bailey errötete unter dem Blick des Neuankömmlings und schaute weg, um auf die Oberfläche der zerkratzten Theke zu starren.

      »Ich sehe jetzt, was dich ablenkt«, sagte der dunkelhaarige Kerl, seine heisere Stimme leise, aber laut genug, dass sie ihn hören konnte. »Aber deine Verführungspläne werden warten müssen. Was wir suchen, ist nicht hier.«

      »Da wäre ich mir nicht so sicher«, sagte Gavin und schenkte ihr ein Lächeln, das ihr die Farbe in die Wangen trieb.

      »So niedlich sie auch ist«, erwiderte der Dunkle, womit er ihre Aufmerksamkeit erregte, »du wirst dein Interesse später erkunden müssen. Wir haben einen Job zu erledigen.«

      Verwirrt über die Unterströmung, die zwischen den beiden Männern herrschte, drehte Bailey den Kopf und sah, dass ihr blonder Cowboy nun eine Grimasse zog.

      »Tut mir leid, Schätzchen. Ich fürchte, mein Freund hier will mich unbedingt daran erinnern, dass ich noch etwas zu erledigen habe. Ich nehme nicht an, dass du mir deine Nummer geben würdest, damit ich dich anrufen kann?«

      Ha, als würde er sie anrufen. Er musste den Zweifel in ihren Augen gesehen haben, denn er lächelte sie an.

      »Ich verstehe deine Vorsicht. Schließlich sind wir praktisch Fremde, aber das würde ich gern ändern. Da du gerade erst in der Kneipe angekommen bist, hoffe ich, dass du noch ein wenig hierbleiben wirst. Ich sollte nicht länger als ein oder zwei Stunden weg sein. Wenn du bleibst, würdest du einen Tanz für mich aufheben?«

      Bailey nickte wortlos und errötete heftig, als er näher kam und die Lippen auf ihre Wange drückte. Eine kurze, aber brennende Berührung, die ihr Herz im Eiltempo schlagen ließ.

      »Bis später, Schätzchen.«

      Mit Verwunderung beobachtete Bailey, wie ihr blonder Freund und sein dunklerer Begleiter, der ihr einen rätselhaften Blick über die Schulter zuwarf, durch die Menge zu den Außentüren schritten und gingen. Sie konnte nicht umhin, die Tür einen Moment lang zu beobachten, fast in dem Wunsch, die beiden würden sich umdrehen und gleich zurückkommen – für sie.

      Was natürlich albern war, aber auf jeden Fall eine Fantasie wert. Sie sahen einfach umwerfend aus – beide. Sie glaubte nicht eine Minute lang, dass Gavin sich an sie erinnern würde, wenn er mit der Sache fertig war, die ihn so spät rief, aber es streichelte ihr Ego, dass sie überhaupt sein Interesse geweckt hatte.

      Sie ertappte sich dabei, wie sie zum Eingang starrte – offenbar immer noch in der Hoffnung, dass er früher als erwartet zurückkommen würde –, und seufzte, als sie sich wieder der Theke und ihrem wartenden Bier zuwandte. Es hatte nicht lange gedauert, bis jemand in der Menge auf den leeren Platz geschlüpft war, den Gavin gerade frei gemacht hatte. Im Gegensatz zu ihrem blonden Cowboy weckte der neue Kerl jedoch keinerlei lüsterne Gedanken. Tatsächlich verursachte ihr neuer Nachbar mit seinen hellen, fast fiebrigen Augen und seinem breiten Lächeln, das zu viele Zähne zeigte, ein unangenehmes Ziehen in ihrem Magen. Sie griff nach ihrem Bier, rutschte vom Hocker und entfernte sich, um sich in der Menge zu verlieren.

      Ein Schluck von dem scharfen Gebräu und sie zog eine Grimasse. Ekelhaftes Zeug. Und doch nahm sie noch einen Schluck, dann noch einen, und bald wurde ihr schwindelig, als ihr die Hitze des Alkohols und die Musik zu Kopf stiegen. Sie stellte die braune Flasche ab und ging zur Toilette, während ihr Magen sich drehte und ihre Sicht verschwamm.

      Was um alles in der Welt? Sie vertrug nicht viel Alkohol, aber sie hatte nicht einmal ihre Flasche geleert, was ihren derzeitigen Zustand seltsam erscheinen ließ. Bailey taumelte und prallte gegen die Wand vor der Toilette. Sie blinzelte, aber jedes Mal, wenn sie die Augen schloss, wurde es schwerer, sie wieder zu öffnen. Eine betäubende Trägheit breitete sich in ihrem Körper aus.

      Ich wurde unter Drogen gesetzt!

      Das mentale Eingeständnis hielt ihre Knie nicht davon ab nachzugeben, aber bevor sie auf dem Boden aufschlagen konnte, hielten Hände sie fest und richteten sie auf. War ihr sexy Cowboy zurückgekehrt?

      Ein Hauch von ranzigem Schweiß ließ sie zusammenzucken, und eine Stimme in ihrem Kopf heulte – lauf! Ein vergeblicher Befehl, da ihr Körper nicht funktionieren wollte. Sie hatte auch keine Gelegenheit zu sehen, wer sie aufgefangen hatte, denn sie blinzelte ein letztes Mal und glitt in die Dunkelheit.
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        * * *

      

      Gavin begrüßte Wyatts Unterbrechung nicht, ebenso wenig wie sein Wolf. Vor allem gefiel ihm das Interesse in den Augen seines Rudelbruders nicht, als er die Menschenfrau betrachtete, die buchstäblich mit ihm zusammengestoßen war.

      Irgendetwas an der dunkelhaarigen, schüchternen Kreatur zog ihn an – und machte ihn härter als eine Stahlstange. Verdammt, er konnte sich nicht daran erinnern, wann die bloße Anwesenheit einer Frau ihn das letzte Mal so berührt hatte, wenn jemals.

      Als er sich mit dem Versprechen verabschiedete, später wiederzukommen, meinte er es ernst, besonders nachdem er kurz ihre Haut und ihren Duft geschmeckt hatte. Obwohl die Frau offensichtlich nicht zum Rudel gehörte, rief sie nach ihm. Nur ein dummer Wolf oder einer, der sich selbst einschränken wollte, indem er nur mit seinen Artgenossen herumtollte, würde ihren Reiz ignorieren. In der Welt der Lykaner waren die Männchen den Weibchen zahlenmäßig weit überlegen. Und die Wölfinnen, die sie hatten, waren nicht für zwanglosen Sex da. Wenn eine Lykanerin die Aufmerksamkeit eines Männchens erregte, dann paarte er sich entweder mit ihr oder ging leer aus. Ein männlicher Wolf musste auch akzeptieren, dass er nur einer von mehreren Gefährten war.

      Von Lykanerinnen wurde erwartet, dass sie sich mit mindestens zwei Männern paarten, manchmal auch mehr. Das war ein Rudelgesetz, ein Gesetz, das Nathan, der Anführer des Rates, und seine Gefährtin Dana zu ändern versuchten. Aber die Politik bewegte sich langsam, selbst bei Lykanern. Bisher war es Nathan gelungen, den Weibchen zumindest die Möglichkeit zu geben, sich ihre Ehemänner selbst auszusuchen, im Gegensatz zu der früheren archaischen Methode, bei der der Vater aus den falschen Gründen auswählte oder, in selteneren Fällen, ein unverpaartes Weibchen, oft mit Gewalt, beansprucht wurde. Aufgrund der geringen Anzahl von Weibchen war die Begrenzung der Paarungen auf eine Person pro Geschlecht jedoch ein aussichtsloser Traum.

      Was hatte das nun mit dem köstlichen Menschen zu tun, den er getroffen hatte? Unabhängig vom Gesetz blieb die Tatsache bestehen, dass es fast unmöglich war, eine Gefährtin innerhalb seiner eigenen Spezies zu finden, und noch unwahrscheinlicher war es, sie für sich allein zu behalten. Gavin wusste auch, dass nicht alle Männchen im Laufe ihres Lebens eine Gefährtin fanden, und nicht alle Gefährtinnen waren Lykaner.

      Könnte das kleine Schätzchen diejenige sein, die für ihn bestimmt war? Ihre Menschlichkeit würde eine Empfängnis zwischen ihnen verhindern, aber gleichzeitig bedeutete das Fehlen des Lykaner-Gens, dass er sie für sich behalten konnte.

      Aber er war zu voreilig. So faszinierend er den Lockenschopf auch fand, es bedeutete nicht, dass sie die Eine war. Nur die Zeit, eine gründlichere Kostprobe und das Schicksal würden es zeigen.

      »Also, wer war der kurvenreiche Happen?«, fragte Wyatt, als sie dem Lärm und der Menge in der Kneipe entkamen.

      Gavin unterdrückte ein Knurren, als seine besitzergreifende Seite erwachte. »Ich weiß es nicht. Du hast mich unterbrochen, bevor wir überhaupt die Begrüßung hinter uns bringen konnten.«

      »Nun, entschuldige, dass ich dachte, wir hätten hier einen Job zu erledigen.«

      »Du brauchst mich nicht an meine Aufgabe zu erinnern.« Wyatt zog zur Antwort eine Augenbraue hoch, und Gavin lachte trocken. »Okay, vielleicht brauchte ich einen kleinen Schubs. Aber verdammt noch mal, sie hatte etwas an sich.«

      »Etwas Verlockendes«, fügte Wyatt hinzu.

      Die Antwort seines Freundes verblüffte ihn. »Du hast es auch gespürt?«

      Sein Rudelbruder nickte. »Sie ist keine Wölfin, aber meine verdammte Bestie hat mich angefleht, sie zu beschnuppern und dann abzulecken.«

      Gavins eigene Bestie pirschte in seinem Kopf herum und ein leises Knurren der Eifersucht drängte sich fast an seiner Kontrolle vorbei. Er konnte sich jedoch nicht verkneifen zu sagen: »Ich habe sie zuerst gesehen. Also Finger weg.«

      »Warum? Hast du Angst, sie würde mein Gesicht deinem vorziehen?«

      »Nicht wirklich, weil wir beide wissen, dass ich netter bin.«

      »Sagst du. Außerdem, wer sagt, dass wir uns um sie streiten müssen? Mein Vater hat immer gesagt, dass Teilen der beste Plan sei.«

      Gavin stöhnte. »Wir werden jetzt nicht über deinen Vater reden. Ich habe mich immer noch nicht von dem Sexvortrag erholt, den er mir mit elf Jahren gehalten hat. Es gibt Dinge, die ein Junge nicht wissen sollte.«

      »Hey, er dachte, er würde dir einen Gefallen tun, da dein Vater tot war und so«, erwiderte Wyatt abwehrend.

      Gavin klopfte Wyatt auf den Rücken. »Ich weiß, deshalb habe ich dich ja auch am Leben gehalten, du nerviger Arsch.« Und Stiefbruder. Gavins Mutter war mit drei Männern gepaart, von denen Wyatts Vater einer war. Nachdem Gavins Vater bei einem Unfall während des Holzfällens ums Leben gekommen war, lag es nahe, dass Kevin, Wyatts Vater und ebenfalls Witwer, ihn unter seine Fittiche nahm.

      Ein Schnauben ertönte, als Wyatt die Tür des Pick-ups öffnete. »Oh bitte. Wir wissen beide, dass du nur deshalb mein Freund geworden bist, weil du weißt, dass ich dir sofort in den Arsch treten würde.«

      »Ha.«

      Ihr Geplänkel, eine vertraute Routine aus ihrer Jugend, ging weiter, als sie auf der Suche nach Abtrünnigen zur nächsten Kneipe fuhren.

      Gavin hatte tatsächlich etwas zu erledigen, eine Ratsangelegenheit. Die Lykaner-Rudel unterstanden dem Rat, der die Gesetze festlegte und sie durchsetzte. Gavin und seine Gruppe von Rudelbrüdern gehörten zu ihren Vollstreckern. Sie wurden aufgrund ihrer Stärke und ihrer Fähigkeiten zu jagen – und zu töten – ausgewählt und waren im Auftrag des Rates unterwegs, um sich um Probleme zu kümmern, bevor die Menschen davon Notiz nahmen.

      In diesem Fall jagten sie Abtrünnige, also Wölfe, die nicht mehr zu einem Rudel gehörten und ohne Rücksicht auf die Gesetze und die Folgen ihres Handelns agierten. In den letzten Jahren hatten sie einen Anstieg von Vorfällen mit Abtrünnigen beobachtet, einen Anstieg von Männchen, die ihre Rudel verließen, um ein gesetzloses Leben zu führen, oder die ganz verschwanden und Heim und Familie zurückließen.

      Es stellte sich heraus, dass ihr eigener Lykaner-Rat daran schuld war. Oder zumindest ein Mitglied war es. Diese Mitgliedschaft lag jedoch in der Vergangenheit, da er wegen Pflichtverletzung hingerichtet worden war, nachdem er einige seiner eigenen Artgenossen an die Vampire ausgeliefert hatte. Ja, Vampire, eine Spezies, die für einen Mythos gehalten wurde.

      Falsch, zumindest sagte Nathan das, der neue Leiter des Rates. Laut ihrem geschätzten Anführer war Nathans eigener, angeblich toter Vater derjenige, der die Leute vom Rudel weglockte, um sie den Blutsaugern zu überlassen. Offenbar war Roderick nicht nur die Kraft hinter dem Verschwinden, er war jetzt auch halb Lykaner, halb Vampir.

      Persönlich fragte Gavin sich, ob ihr Anführer Nathan den Verstand verloren hatte, denn ernsthaft, Vampire? Sicher, es gab Werwölfe, aber Blutsauger, die auch noch Gedanken kontrollieren konnten? Das war wirklich zu weit hergeholt.

      Gavins Theorie war, dass Nathan unter Schuldgefühlen litt, weil er sich seines Vaters entledigen musste, als dieser geistig instabil wurde und begann, seinem Rudel zu schaden, anstatt es zu beschützen. Diese Schuldgefühle führten dazu, dass Nathan seinen Vater als eine Art ultimatives Böses hinter den immer größer werdenden Problemen mit den Abtrünnigen sah.

      Ungeachtet des geistigen Zustands ihres Rudelführers konnte Gavin nicht leugnen, dass Abtrünnige schlecht für alle Lykaner waren, ganz gleich, wer hinter ihren Befehlen stand oder, wie Nathan behauptete, sie geistig befehligte.

      Was ihren aktuellen Auftrag betraf, so hatten sie Berichte über gesichtete Abtrünnige in der Gegend erhalten – genügend, um Sorge zu erregen –, auch wenn es in diesem Sektor derzeit kein aktives
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